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Nr. 14. 


Eine Weidekrankheit des Rindes. 


Die Bekämpfung des Aufblähens. 
Von Hans Roeſſink. 


(Nachdruck verboten.) 


Unter der Bezeichnung „Aufblähen“ verſteht man ein 
Leiden, das beſonders häufig die Wiederkäuer in der Weide⸗ 
zeit befällt und darin beſteht, daß die Gaſe im Magen der 
Tiere anſammeln. Es liegt an der komplizierten Einrichtung 
des Magens der Wiederkäuer, daß die Rinder beſonders von 
der Krankheit des Aufblähens betroffen werden. In der 
erſten Abteilung des Wiederkäuermagens, dem Panſen, 
können ſich leicht Gaſe entwickeln, wenn entweder in der 
Gährung begriffenes Futter in größeren Mengen hinein⸗ 
gelangt oder wenn weniger raſch vergärendes Futter durch 
Untätigkeit der Verdauungsorgane zu lange darin zurück⸗ 
gehalten wird. Die Gaſe treiben den Panſen auf, wodurch 
nicht nur der Verdauungsvorgang beeinträchtigt wird, 


ſondern mitunter auch ſogar ein Erſtickungstod eintreten 
kann. 


y Zu den wichtigſten Kennzeichen der Krankheit gehören: 
Plötzliche, raſch ſich ſteigernde Auftreibung der linken Flanke 
und ſtarke Anſpannung der ganzen Bauchdecken. Das Tier 
ſtellt das Freſſen ein, es beſchleunigt die Atemholung und 
ſtöhnt. Das Maul iſt mit ſchaumigem Speichel angefüllt. 
Bei weiterer Zunahme der Krankheit atmet das Tier mit 
geöffnetem Maul und vorgeſtreckter Zunge. Schließlich 
ſtürzt es nieder. Wenn dann nicht ſofortige Hilfe vorhanden 
iſt, erfolgt der Tod unter Umſtänden ſchon binnen zwei 
Stunden, entweder durch Erſticken oder infolge Schlagfluſſes. 
Bei der Behandlung muß man in erſter Linie danach ſtreben, 
die angeſammelten Gaſe baldmöglichſt zu entfernen. Als 
innerliche Mittel kommen daher ſolche in Frage, die die 
Fähigkeit beſitzen, die Gaſe zu binden. Dazu gehört Salmiak⸗ 
geiſt, den man viertelſtündlich in der Gabe von 15 Gramm 

in einer Weinflaſche voll kaltem Waſſer verabreicht. Statt 
des Salmiakgeiſtes kann man auch Pottaſche oder Atzkalk 
(20 bis 30 Gramm pro Flaſche) anwenden. Daneben find 
Aufſtoßen erregende Arzneimittel zu verabreichen, z. B. 
Petroleum und Terpentinöl, die in Mengen von 15 bis 
30 Gramm, mit etwa 200 Gramm Branntwein vermiſcht, 
gegeben werden. Dem gleichen Zweck dienen Aſchenlauge, 
Buchenaſche (in Waſſer aufgelöſt), ſtarkes Seifenwaſſer, 
ferner Begießen der Tiere mit kaltem Waſſer. Durch einen 
anhaltenden, aber mäßig mit der Fauſt ausgeübten Druck 
in die linke Flanke des Tieres befördert man die Wirkung 
dieſer Mittel. In ſehr vielen Fällen wird man bereits hier⸗ 


durch erreichen, daß der Druck der Gaſe im Panſen nachläßt 


und nach und nach aufhört. Doch iſt außerdem nicht ſelten 


die Anwendung mechaniſch wirkender Mittel not⸗ 


wendig. 


darin vorhandene Spreu und leichtere Körner. 
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Da iſt zunächſt die Schlundröhre. Durch ſie wird 
eine Verbindung vom Panſenmagen nach außen geſchaffen, 
durch welche die Gaſe abziehen können. Mitunter verſtopft 
jedoch der Futterbrei die am Kopf der Schlundröhre befind⸗ 
lichen Offnungen. In dieſem Falle bleibt als letztes 
Rettungsmittel der Panſenſtich. Bei ſtarker und ſehr 
raſch erfolgender Aufblähung und bei drohender Erſtickung 
iſt der Panfenftih ſogar das einzige Mittel, um das Tier 
zu retten. Zur Ausführung des Stichs benutzt man am 
ſicherſten den Trokar; im Notfalle kann man auch ein ge⸗ 
wöhnliches Taſchenmeſſer anwenden. Der Panſenſtich wird 
in der linken Flanke eine Handbreit unter den Lenden⸗ 
knochen und eine Handbreit vor dem Hüftknochen gemacht. 
Man ſticht dabei mit dem Trokar in ſchiefer Richtung raſch 
nach vor⸗ und abwärts ein. Sowie man den Dolch aus der 
Hülſe herauszieht, entweichen die Gaſe mit lautem Ziſchen. 
Die Hülſe laſſe man etwa eine Stunde lang in der Bauch⸗ 
wand ſtecken, da ſich die Bildung von Gas gewöhnlich wieder⸗ 
holt. Iſt keine Gefahr für das Tier mehr zu befürchten, ſo 
wird die Hülſe entfernt und die Wunde mit Teer oder Pech 
bedeckt. 

Nicht immer iſt es möglich, das Tier ſelbſt zu retten, 
wohl jedoch ſeine Schlachtbarkeit. Iſt es dagegen gelungen, 
die Gefahr abzuwenden, ſo reicht man dem geneſenden Tiere 
zunächſt nur wenig Futter. Vor allem ſind alle blähenden 
Nahrungsmittel zu vermeiden. Dagegen ſollte man den 
Tieren Wermuth, Enzian, Glauberſalz und ſonſtige bittere 
Mittel geben. Sie ſind ſehr geeignet, um etwa eingetretene 
ſonſtige Störungen in den Verdauungsorganen in kurzer 
Zeit zu beſeitigen. 


Saatgutzubereitung einſt und jetzt. 


Von Grams ⸗Schönſee. 


(Nachdruck verboten.) 
Recht umſtändlich und zeitraubend war es früher für 


den Landwirt, ſein Saatgut gebrauchsfertig zu machen. Noch 


vor 50-60 Jahren war es allgemein üblich, wie im Alter⸗ 
tum, durch das Gewicht des Korns und die Treibkraft des 


Windes, das ſchwerere, daher wertvollere Korn, von dem 


leichteren, minderwertigen und der Spreu zu trennen. Auf 
zugiger Tenne ſtand der Landwirt und warf mit der Wurf⸗ 
ſchaufel die Körner in breitem Strahl von einem Ende der 


Tenne nach dem anderen. Der Zugwind führte die Spreu 


durchs Hintertor auf einen gut bereiteten Plan; die ſchwer⸗ 
ften Körner lagen an der jenſeitigen Grenze des Körner⸗ 
berges, die leichten und etwa vom Dreſchflegel verletzten 
Früchte lagen vorn und obenauf. Mit dem Gänſeflügel, 
der an einem langen Stock befeſtigt war, wurde über die 
Körner hingefahren. Es wurden die zwiſchen den Körnern 
verbliebenen Knoten und Ahren abgepoſt, ebenſo 5 a 
er 


1 
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war das Getreide nicht gebrauchsfähig. Mit einem Siebe 
wurden noch kleine, leichte Körner, ebenſo vorhandene Spreu 
und der Stoub der bröcklig gewordenen Lehmtenne entfernt. 
Nun mußte das Getreide verwendet werden, obgleich noch 
trotz der mehrfachen Reinigung mancherlei darin zu finden 
war, das weder zur Saat noch zum Verarbeiten zu Mehl 
geeignet war. Die Arbeit des Siebens ſuchte man ſich da⸗ 
durch zu erleichtern, daß man das Siebgitter in einen Holz⸗ 
rahmen faßte, ſchräg aufſtellte, und das bereits vorgereinigte 
Getreide darüber laufen ließ. Später gab es dann die 
Pleuder zum Saatgutreinigen, aber immer war noch das 


Werfen auf der Tenne nötig; denn die Klapper, in der einige 


Drahtſiebe im Holzrahmen und ein Windflügel angebracht 
waren, treunte nur die Spreu von den Körnern und ſchied 
das kleine Unkrautgeſäme ab, vermochte aber nicht das 
ſchwere Korn von dem leichten ſcharf zu trennen. 

Der Mangel des ſchlecht gereinigten Getreides zeigte ſich 
beſonders bei der Saat. Das Saatquantum mußte immer 
recht reichlich berechnet werden, weil durch die damalige ein⸗ 
fache Sämethode und primitiven Geräte ein hoher Prozent⸗ 
ſatz des Saatgutes verloren ging und auch deshalb, weil 
fetne, zerbrochene und zerquetſchte Körner ihren Zweck nicht 
erfüllen. Das Sprichwort ſagt: „Wo ein ſtarker Mann 
ſich hinlegt, ſteht auch ein ſtarker wieder auf.“ Natürlich 
wird ein ſtarkes, volles Korn eine leiſtungsfähigere Pflanze 
erſtehen laſſen, als ein Hungerkorn. Es kam alſo ein großer 
Teil nutzlos in die Erde, der als Futter feinen Zweck voll 
und ganz hätte erfüllen können. 
der Trieur zu uns herüberkam, konnten auch die größeren 
Unkrautſamen, wie Rade, Klebkraut entfernt werden. Nun 
erſt ſchwand der Glaube, daß der „böſe Feind“ dem Land⸗ 
mann in der Nacht Unkraut in ſeinen Weizen geſtreut habe. 
Die Unkrautbekämpfung iſt eine viel intenſivere geworden, 
denn das Übel wird bei der Wurzel ausgerottet. Tatſächlich 
iſt auch zu konſtatieren, daß heute im Vergleich vor 40 Jahren 
auf den einigermaßen rationell betriebenen Wirtſchaften das 
Unkraut bedeutend verringert iſt, wozu ja allerdings der 
vermehrte Hackfruchtbau weſentlich beigetragen hat. 

Während anfänglich die zur Getreidereinigung dienen⸗ 
den Maſchinen und Vorrichtungen handwerksmäßig von 
Tiſchlern, Stellmachern und Schmieden angefertigt wurden, 
und es dem Zufall überlaſſen werden mußte, ob der Land⸗ 
wirt ein brauchbares Gerät erhielt oder nicht, befaßte ſich 
ſpäter eine Spezialfirma mit dem Bau von Getreidereini⸗ 
gungsvorrichtungen. Es war die Firma Gebr. Röber⸗ 
Wutha, deren Name nicht nur in Deutſchland, ſondern auch 
weit über die Grenzen hinaus einen guten Klang hat. Es 
iſt für den Landwirt jetzt leichter, eine geeignete Getreide- 
reinigungsmaſchine anzuſchaffen. Da durch den Wandel der 
Arbeitsverhältniſſe Flegeldruſch faſt ganz abgekommen iſt, 
kommt das Getreide mit Göpeldreſchmaſchine oder Dampf⸗ 
dreſchſatz gedroſchen und vorgereinigt von der Dampfdreſch⸗ 
maſchine, oder iſt mit Röbers Patent⸗Getreide-Reinigungs⸗ 
und Sortiermaſchine Ideal von Spreu, Unkrautſamen und 
kleinen Körnern befreit. Die Patent⸗Windfege „Triumph“ 
verrichtet die zeitraubende Arbeit des Werfeus, und infolge 
der ſo vollkommenen Einrichtung wird mittels des Abfall- 
rillenbodens jedes einzelne Korn in beſtimmter Richtung 
vor den Wind geführt und nach Qualität abgeſondert. Der 
Röber⸗Trieur lieſt mittels gelochter Zellen etwa im Saat⸗ 
gut zurückgebliebene Unkräuter, wie Raden, Wicken aus und 
entfernt alle zerbrochenen Getreidekörner. Man kann ohne 
Übertreibung behaupten, daß ein Korn dem anderen an 
Qualität vollſtändig gleich iſt. Bis dahin mußten zwei oder 
ſogar drei verſchiedene Maſchinen zur Herſtellung von erſt⸗ 
klaſſigem Saatgut Verwendung finden. 
Anſchaffungskoſten erforderlich, andererſeits war es auch 
ſchwierig, dieſe zum Teil viel Raum einnehmenden, unhand⸗ 
lichen Maſchinen über Treppen und durch Türen zu trans⸗ 
portieren. Es war daher das Beſtreben der Firma Röber 
darauf gerichtet, eine Maſchine zu konſteuieren, welche die 
Arbeit der zwei oder drei Maſchinen allein verrichtet und 
ſowohl allein als Windfege mit einem Elevator als auch 
in Verbindung mit einem Trieur benutzt werden kann. Es 
iſt ihr dieſes in der auf den Markt gebrachten Marke „Spa⸗ 
löf“ voll und ganz gelungen. In zwei beſonderen Geſtellen 


iſt eine Windfege und ein Trieur untergebracht. Die erſtere 


hat außer dem Flügelrade noch einen Rutſchboden und einen 
Elevator. Dieſer führt das gereinigte Getreide entweder 


Als dann aus Frankreich 


andere (ſchachtelhalmfreie) Weide 


Es waren größere 


Witterungserſcheinungen 
ratur) ungünſtig beeinflußt wird, was beſonders beobachtet 
werden kann, wenn kurz vor der Blüte Lagerung eintritt. 


der Trieur benutzt werden ſoll oder nicht, werden beide Ge⸗ 
ſtelle verbunden oder nicht. 

Auf Grund ihrer reichen Erfahrung hat die Firma Gebr. 
Röder, Wutha, in ihrem Jubiläums⸗Katalog die Zubereitung 
des Saatgutes und den Kampf gegen das Unkraut mittels 
der neueſten und beſten Reinigungs⸗ und Sortiermaſchinen 
eingehend behandelt. — 


Ueber Schachtelhalm⸗ 
vergiftung bei Milchkühen. 


Je nach dem Standort und Klima ſoll der Schachtelhalm, 
ebenſo wie die Lupine, bald eine giftige, bald ungiftige 
Pflanze ſein. Dadurch würde es ſich erklären, daß manche 
Viehbeſtände häufig die Pflanze wochenlang ohne Schaden 
aufnehmen können. Auch durch den Regen wird ſie, wie 
viele andere Futtermittel, ausgelaugt und verliert dann an 
Giftigkeit. j 

In der Literatur liegen bisher eine große Reihe von 
Berichten über Schachtelhalmvergiftungen, namentlich bet 
Pferden, weniger bei Rindern und Schafen, vor. Sie lauten 
nicht alle einheitlich. U. a. wird behauptet, daß der Sumpf⸗ 
ſchachtelhalm lequiſetum paluſtre) bei Wiederkäuern im hohen 
Grade giftig wirkt, während Pferde ſelbſt durch Aufnahme 
großer Mengen nur ſelten Schaden leiden. 5 

Das Krankheitsbild iſt im allgemeinen folgendes: 

Der im Schachtelhalm enthaltene Giftſtoff beſitzt eine 
lähmende Wirkung auf das Kleinhirn und Rückenmark. Die 


erſten Erſcheinungen beſtehen daher in geſteigerter Erreg⸗ 


barkeit, großer Schreckhaftigkeit ſowie Unſicherheit im Gang. 
Im weiteren Verlauf beginnen die Tiere zu ſchwanken, 
taumeln, ſtürzen zuſammen. Aus dieſem Grunde hat man 
die Vergiftung auch ſeit altersher mit dem Namen „Taumel⸗ 
krankheit“ bezeichnet. Bald iſt das Hinterteil gelähmt 
(Kreuzlähmung), und ſchließlich tritt allgemeine Lähmung 
ein. Trotz der ſchweren Störungen iſt die Futteraufnahme 
oft längere Zeit normal. Parallel mit dieſen Symptomen 
geht bei Milchtieren eine Abnahme der Milch, die ſchließlich 
vollſtändig verſiegen kann. Ferner ſoll bei Rindern nach 
übermäßigem und langandauerndem Genuß anhaltender 
Durchfall in den Vordergrund der Erſcheinungen treten. 
Zuweilen verläuft die Krankheit ſehr akut; der Tod tritt 
dann ſchon innerhals weniger Stunden oder eines Tages 
ein. In der Regel beträgt die Krankheitsdauer 1 bis 
2 Wochen. Bei fortgeſetzter Aufnahme geringer Mengen 
kann ſich ſchließlich eine chroniſche Vergiftungsform ent⸗ 
wickeln, die unter den Erſcheinungen zunehmender Schwäche 
und Abmagerung des Tieres verläuft. 

Die Beobachtungen und Erfahrungen über Schachtel⸗ 
halmvergiftungen laſſen es ratſam erſcheinen, nach Möglich⸗ 
keit zu verhindern, daß Milchttere größere Mengen von 
dieſem Futtermittel aufnehmen. l 

Eine Ausrottung der Futterpflanze auf den Wieſen 
und Weiden wäre natürlich die ſicherſte Bekämpfungsmaß⸗ 
nahme, ſie dürfte aber in den meiſten Fällen ſchwer oder 
überhaupt nicht durchführbar ſein. Jedenfalls läßt ſich eine 
Heilung in wenigen Tagen herbeiführen, wenn möglichſt 
nach dem Auftreten der erſten Krankheitserſcheinungen mit 
der Fütterung abgebrochen wird, bzw. die Kühe auf eine 
gebracht werden. Die 
Milchmenge, die vorher ſichtlich abnahm, wird ſofort nach 
dem Weidewechſel wieder in die Höhe gehen. Haben ſich be⸗ 
reits Schwächeerſcheinungen, erhebliches Schwanken und 
Taumeln eingeſtellt, ſo dürfte das Tier kaum zu retten ſein. 
In ſchweren Fällen tft tierärztlicher Rat in Anſpruch zu 
nehmen, da noch mit den verſchiedenſten Arzneimitteln ge⸗ 
holfen werden kann. 

Dr. M. S. im „Danziger Landbund“. 


Landtwirtſchaftliches. 
Schartiger Roggen. Die Schartigkeit des Roggens ent⸗ 


ſteht einmal dadurch, daß die natürliche Beſtäubung durch 
(Regenwetter, feuchtkalte Tempe⸗ 


Sie kanu aber auch durch vererbliche Momente bedingt 
werden. Erſtete, die mechaniſche Schartigkeit, iſt deshalb, 


zum Trieur oder aus der Maſchine heraus. Je nachdem weil wir machtlos dagegen ſind, in einem gewiſſen Sinne 


bedeutungslos, letztere, die vererbliche oder individuelle 
Schartigkeit dagegen ſehr beachtenswert. Die mechaniſche 
Schartigkeit iſt einfährig und überträgt ſich nicht auf die 
Nachgeneration, die individuelle Schartigkeit iſt erblicher 
Natur und nimmt bei der gleichen Ausſaat von Jahr zu 
Jahr einen größeren Umfang an. Da ſie auf züchteriſchem 
Wege bekämpft werden kann, ſo iſt bei Bezug neuen Saat⸗ 
gutes auf dieſen Umſtand ganz beſonders zu achten. Da 
morphologiſche Merkmale für die Art der Schartigkeit nicht 
beſtehen, ſo müſſen wir die Ausbildung der ganzen Pflanze 
daraufhin betrachten. Bei der mechaniſchen Schartigkeit 
werden nach den Witterungsverhältniſſen während der 
Blütezeit ja nur einzelne Ahren der einzelnen Pflanze da⸗ 
von betroffen, während ſich die individuelle Schartigkeit, 
eben weil ſie vom Mutterkorn ausgeht, an ſämtlichen Ahren 
der Pflanze zeigt, ſo daß alſo „ſchartige Einzelähren“ und 
„ſchartige Pflanzen“ das Urteil beſtimmen. Ein Vor⸗ 
beugungsmittel gegen die Ausſaat ſchartiger Pflanzen bzw. 
Körner aus lerblich) ſchartigen Ahren beſteht übrigens darin, 
daß man das Großkorn vorher abſiebt (etwa über Sieb 7, 
d. ſ. 7 Loch auf 1 Zoll) und nur ein gutes Mittelkorn zur 
Ausſaat wählt. Hierauf bezügliche Verſuche in Petkus 
haben gezeigt, daß durch daß Ausſähen dieſes Großkorns, 
das eben wegen des lückigen Standes vielfach aus ſchartigen 
Ahren ſtammt, die Schartigkeit von Jahr zu Jahr . 
: r. Pl. 


Wie ſtellt man das Fehlen eines Nährſtoffes im Boden 
feſt? Indem man ſtets berückſichtigt, was vorher auf dem 
Lande geſtanden hat und was man nachher darauf bringen 
will. Iſt man trotzdem im Zweifel, dann überlege man ſich, 
ob Vorrats⸗ oder Nachhilfedüngung gegeben wurde oder 
nötig iſt und übe alljährlich und auf jeder Bodenart eine 
ſcharfe Kontrolle über Wirkung, Erfolge, und als Anfänger 
auch über Mißerfolge aus; ferner ſei man beim Düngen 
nicht etwa ängſtlich, ſondern nur vorſichtig und berückſichtige 
das Kalkbedürfnis und die Jahreszeit; und ſchließlich wende 
man (der Bequemlichkeit halber) nicht etwa die gerade zur 
Verfügung ſtehenden, ſondern ſtets nur die wirklich nötigen, 
d. h. im Boden fehlenden Nährſtoffe und Düngemittel nach 
der Gebrauchsanweiſung an. P. S. 


Geflügelzucht. 


Das japaniſche Seidenhuhn. Der ferne Oſten der alten 
Welt iſt die Heimat einer Gruppe von Hühnern, deren Eigen⸗ 
art darin beſteht, daß den kleineren Verzweigungen ihrer 
Federn die Häkchen fehlen, die ſonſt die flächenartige „Fahne“ 
bilden. Die Federn hängen dadurch zottig und das ganze 
Kleid der Tiere erſcheint wollig. Weiße Vögel zeigen die 
zartere Federbildung und bei ihnen iſt man daher dazu ge⸗ 
kommen, von „Seidengefieder“ zu ſprechen. Es gibt in den 


genannten Ländern Woll⸗ oder Seidenhühner mit im übri⸗ 
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gen ſehr verſchiedenen Merkmalen. Als gute Raſſe wird 
eine Form anerkannt, die ihre Herauszüchtung den Japa⸗ 
nern verdankt. Tiere des Schlages ſind ſeit mehreren 
Hundert Jahren in Europa nachweisbar. Das raſſige japa- 
niſche Seidenhuhn iſt ein kleines Huhn, den eigentlichen 
Zwergen ſehr naheſtehend. Die Form der Tiere ſoll recht 


gedrungen ſein, mit tiefer Bruſt, gewölbtem Bürzel und 
kurzem Schwanze. Der Kamm hat eine dem Roſenkamm 
ähnliche Form, hinter ihm ſteht eine kleine, beim Hahn 
ſchopfartige, bei der Henne mehr halbkugelige Haube. Der 
Kamm, das Geſicht und die Kehllappen tragen beim Hahn 
eine purpurſchwarze, bei der Henne heidelbeerfarbene 
Tönung. Die Ohrlappen ſind himmelblau. Dieſe Färbung 
der ſichtbaren Nacktteile dehnt ſich auf die ganze Haut aus, 
die beim gerupften Vogel blaurötlich erſcheint. Ja, noch 
mehr, das Fleiſch iſt ebenfalls ſchwärzlich, übrigens zart und 
wohlſchmeckend, und ſogar die Knochen ſind farbig. Daher 
iſt die alte Bezeichnung als „Seidenneger“ durchaus treffend. 
— Weitere Eigentümlichkeiten find die fünfzehigen Füße, 
die leicht mit Federn bewachſen ſind, doch ſcheint neuerdings 
in Deutſchland ohne Zutun der Züchter Nacktfüßigkeit oft 
aufzutreten. Das Seidenhuhn genießt ſeit alters einen be⸗ 
ſonderen Ruf wegen ſeines hingebenden und ſorgſamen 
Brütens, ſo daß man ihm Eier von Faſanen und noch 
weit zarterem Ziergeflügel getroſt anvertrauen darf. 


Dabei iſt die Brütluſt fo entwickelt, daß die Hennen nach 


jeden 10 oder 12 gelegten Eiern ſich zur Brut ſetzen. Wer 
alſo einen mittleren Stamm Seidenhühner hat, kommt um 
Glucken nicht in Verlegenheit. Dieſe Eigenſchaft wird zu⸗ 
dem ſehr ſicher vererbt, ſo daß man gern Seidenhähne mit 
ſchweren Hennen kreuzt, um größere zuverläſſige Brut⸗ 
hennen zu erhalten. Als Nutztier im gewöhnlichen Sinne 
kommen die Seidenhühner wenig in Frage, da die Zahl 
ihrer kleinen Eier zu gering iſt. Auch ihre eigenen Küken 
ſind in der Aufzucht etwas empfindlich. Die erwähnten 
Kreuzungstiere aber ſind merkwürdigerweiſe faſt immer 
ganz außergewöhnliche Legerinnen trotz aller Brütluſt. 
3 A. Wulf. 

Reinlichkeit im Geflügelſtall. Jeder Geflügelzüchter 
weiß — oder ſollte es doch wiſſen — daß Reinlichkeit im 
Geflügelſtall das Gedeihen der Tiere in höchſtem Maße 
günſtig beeinflußt, und wie oft wird nicht doch noch gegen 
dieſe Kardinalforderung geſündigt. Gerade im Sommer, wo 
alles Ungeziefer ſich ungeheuer vermehrt, kann betr. Rein⸗ 
lichkeit nie zuviel getan werden. Am vorteilhafteſten reinigt 
man den Nachtſtall der alten Tiere, vor allem aber den Auf⸗ 


enthaltsraum der Küken täglich, wo dies aber nicht möglich 


erſcheint, zum mindeſten einmal wöchentlich gründlich. Nach 
vollzogener Reinigung beſtreue man den Fußboden mit 
Gips, Torfmull, trockenem, geſtoßenem Lehm oder Erde. Die 
Streumittel ſaugen die Feuchtigkeit gut auf, binden den 
Stickſtoff und geben ſo einen wertvollen Dünger. Durch die 
Bindung des Ammoniaks wird die Luft im Raume rein und 
geſund erhalten. Während des Sommers ſollte alle vier 
Wochen eine gründliche Reinigung der Aufenthaltsräume 
ſtattfinden. Wände, Decke, Sitzſtangen uſw. werden mit 
Kalkwaſſer, dem auf 20 Liter 1 Liter Karbolſäure zugeſetzt 
iſt, geſtrichen. Ahnliche Wirkung erzielt man mit einer 
Miſchung von ſtarkem Seifenwaſſer und Petroleum zu glei⸗ 
chen Teilen. Aber nicht nur die Aufenthaltsräume, ſondern 
auch der Auslauf bedarf, ſobald es ſich als notwendig er⸗ 
weiſt, einer gründlichen Säuberung. Rein und trocken ſet 
hier die Loſung. Was die Tiere ſelbſt anbetrifft, werden 
dieſe wiederholt mit friſchem Inſektenpulver eingeſtäubt. 
Auch in die Legeneſter gebe man ab und zu eine Priſe da⸗ 
von. Hier tut auch Tabakſtaub gute Dienſte. Nicht ver⸗ 
geſſen wollen wir, daß den Hühnern ausreichend Gelegen- 
heit geboten werden muß, nach Bedarf ein reinigendes 
Staubbad nehmen zu können. Sch. 


Viehzucht. 

Hornloſigkeit der Ziegen. Früher konnte man ſich eine 
Ziege ohne Hörner eigentlich gar nicht denken, ja, mancher 
fand eine hornloſe Ziege geradezu unſchön, vor allem einen 
Bock. Es iſt aber ganz eigenartig, daß bei allen orgautſchen 
Weſen die Organe, die wenig gebraucht werden, immer 
mehr in ihrer Entwickelung zurückbleiben und ſchlteßlich ganz 
verſchwinden. Nun ſind die Hörner eine Verteidigungswaffe 
der Ziege, die es als Haustier nicht mehr nötig hat So 
fanden ſich denn ſchon ſehr früh — wahrſcheinlich ſchon im 
Altertum — zwiſchen allen Ziegenſchlägen einzelne hornloſe 
Tiere, deren Weiterzüchtung aber keineswegs als erſtrebens⸗ 
wert galt. Erſt in der Neuzeit, als die Ziegenzuchtvereine 
mit beſtimmtem Zuchtziel arbeiteten, bevorzugte wan immer 
mehr die Hornlofe Ziege. Es läßt ſich ja nicht leugnen, daß 


eine ſolche mancherlei Vorzüge hat, vor allem können die oft 
ſehr langen, gebogenen, ſpitzen Hörner leicht Verletzungen 
der Melkerin, beſonders aber der Kinder, herbeiführen. 
Auch ſcheinen hornloſe Ziegen weniger ſtreitſüchtig zu fein. 
Sie find ruhiger, nützen das Futter beſſer aus und weiſen 
deshalb höhere Milcherträge auf. Bei Böcken muß man 
allerdings darauf Gewicht legen, daß außer der Hornloſigkeit 
kein weibliches, zu feines und zierliches Ausſehen den männ⸗ 
lichen Charakter des Tieres in ein Zwitterding verwandelt. 
Je mehr die Hornloſigkeit durchgezüchtet iſt, deſto ſicherer 
kann man auf nur hornloſe Nachkommen rechnen. Aber 
auch nach langen Jahren kann immer noch einmal wieder 
ein gehörntes Lamm geboren werden. Die Hörner treten 


ſchon nach 4 bis 5 Wochen beim Lamm als ſpitze, zunächſt noch 


mit Haut überzogene Zacken hervor. Zeitweiſe entwickeln 
ſich die Hörner nicht weiter, ſondern fallen nach kurzer Zeit, 
ähnlich wie ein Rehgehörn, ab, wie ich es ſelbſt ſchon beob⸗ 
achtet habe, jedoch ſind ſolche Fälle im allgemeinen ſelten. 
Man behauptet auch, daß Milch von ungehörnten Ziegen 
einen beſſeren Geſchmack hat. Schr. 
Die Rände der Kaninchen. Sie befällt hauptſächlich 
Naſe, Stirn und Lippen und zugleich auch die Beine, da ſich 
die Tiere mit den Pfoten den Kopf kratzen, denn das Juck⸗ 
gefühl iſt ſehr groß. Verbreitet ſich der Ausſchlag über den 
ganzen Körper, ſo gehen die Kaninchen zugrunde. Die Räude 
hat viel Ahnlichkeit mit der Katzenräude im Ausſehen und 
der Verbreitung. Die Behandlung beſteht im Einreiben 
einer komplizierten Schwefelſalbe, da Karbol⸗ und aus 
ähnlichen Ingredienzien zuſammengeſetzte Salben wie für 
Katzen ſo auch für Kaninchen giftig ſind. Eine andere, durch 
eine andere Milbe, die ſog. Dermatocoptes cuniculi, erzeugte 


Räude befällt die Ohren allein und iſt häufiger wie die erſt⸗ 


genannte. Im Gehörgange ſieht man eine dicke Schicht von 
gelbbraunen trockenen Borken, welche den Gehörgang ſo 
total ausfüllt, daß die Ohrenmuſcheln ganz ſteif wegſtehen. 
Mitunter wird auch das Mittelohr von dieſer Art Räude 
angegriffen und wenn ſie ſich über andere Körperteile aus⸗ 
dehnt, ſo kommt es allein von dem beſtändigen Kratzen. Was 
die Behandlung anbetrifft, fo iſt die erſte Aufgabe die Er⸗ 
weichung der dicken Borkenſchichten. Dieſelbe erreicht man 
am eheſten mit öfterer Bepinſelung mit Glyzerin und danach 
mit Abbaden von lauwarmem Seifenwaſſer. Sind die 
Borken gänzlich entfernt, ſo pinſelt man die räudigen Flächen 
öfter mit Perubalſam oder Styraxſalbe ein. 
Tierarzt Ehlers in Soltau i. H. 

Die Nahrung der Mutterſan. Das Sommerfutter im 
Schweineſtall verlangt in erſter Linie die größte Reinlich⸗ 
keit der Tröge und Freßgeſchirre. Das angeblich ſo un⸗ 
ſaubere Schwein verlangt dieſe Reinlichkeit zum Schutz gegen 
infektiöſe Erkrankungen. Beſonders iſt ſie notwendig in der 
Zeit, in der die Mutterſau ferkelt und ſäugt. Grünfutter 
iſt für ſie eine notwendige und angenehme Erfriſchung. Sehr 
empfiehlt ſich ein Zuſatz von friſchem Klee, der die not⸗ 
wendige Milchbereitung im Tiere außerordentlich begünſtigt. 
Auch der Geſundheitszuſtand der Ferkel wird durch die vor⸗ 
geſchlagene Grünfütterung mit Klee für das Muttertier 
natürlich günſtig beeinflußt. 


Bienenzucht. 


Zur Erweiterung des Bienenſtandes. Wo zur Haupt⸗ 
ſache nur Sommertracht herrſcht, muß man im Intereſſe der 
Honiggewinnung den Brutanſatz eher hemmen als fördern. 
Der umgekehrte Fall tritt ein für Gegenden mit lohnender 
Herbſttracht und wo es gilt, ſchwachen Völkern aufzuhelfen. 
Nachſchwärme, die während der Haupttrachtzeit erſcheinen, 
werden, günſtiges Wetter vorausgeſetzt, in der Regel noch 
gute überwinterungsvölker. Später fallende Schwärme 
müſſen gefüttert werden, erſt langſam, um ſie zu kräftigen 
und ſtärken, ſpäter dann mit größeren Portionen, welche den 
Wintervorrat ausmachen ſollen. Kleinen Schwärmen gibt 
man vorteilhaft ein paar Tafeln auslaufende Brut aus einer 
volksſtarken Familie zu. Hat man ein weiſelloſes Volk, in 
dem eierlegende Arbeiterinnen, ſog. Drohnenmütter, ihr Ge⸗ 
ſchäft treiben, verfährt man folgendermaßen: Man verſetzt 
die Beute um etwa 20 bis 25 Meter und ſtellt an den alten 
Platz einen leeren Korb. Dann nimmt man die Waben des 
weiſelloſen Volkes einzeln heraus und fegt ſämtliche Bienen 
auf die Erde. 


deren Urſache nicht mehr erkennbar iſt. 
läßt man es dann, dieſes Über zu beſeitigen, da man fürchtet, 


reiner Honig hat neben einer ſchönen, 


durch und laſſe ihn eine zeitlang unberührt ſtehen. 


Sämtliche Bienen, mit Ausnahme der eier⸗ 
legenden, die dazu nicht imſtande find, werden den alten 


Stand aufſuchen und in den leeren Korb einziehen. Nun 
bringt man die alte Beute, in der ſich jetzt keine Biene mehr 
befinden darf, auf den alten Standort, hängt zwiſchen die 
Waben eine ſolche mit offener und eine mit reifer Brut aus 


einer volksſtarken Familie und ſtößt die Bienen aus dem 


Fangkorbe wieder zu, die ſich aus der eingehängten Brut 
bald eine neue vollwertige Königin heranziehen werden, Sch. 


Für Haus und Herd. 


Die hartgewordenen Gummiringe. Manche Hausfrau 


wird jetzt, der kommenden Einmachezeit gedenkend, ſicher 


ſchon daran gehen, die Gegenſtände, die fie dazu benötigt, zu 
revidieren. Dabei wird ſie vielfach die Erfahrung machen, 
daß die zum Verſchluß der Gläſer gebrauchten Gummiringe 
brüchig und hart geworden ſind. Dieſe erlangen aber ihre 
Geſchmeidigkeit wieder, wenn man ſie in einer Miſchung von 
einem Teil Ammoniak und zwei Teilen Waſſer eine Stunde 
liegen läßt. 

Flecken, deren Urſache man nicht kennt. Mitunter kommt 
es vor, daß man auf einem Kleidungsſtück Flecken findet, 
Gewöhnlich unter⸗ 


es mit vielleicht ungeeigneten Mitteln zu verſchlimmern. 
Ein Verfahren, das aber geeignet iſt, zu helfen, ohne zu 
ſchaden, iſt folgendes: Man bringe den Stoff in ein kochendes 
Milchbad oder quelle ihn in Buttermilch. »Danach trockene 
man ihn in der Sonne. Dann waſche man ihn in kaltem 
Waſſer nach, trockne ihn nochmal und wiederhole das Ver⸗ 
fahren, ſolange als es nötig iſt. 

Waſſerdichter Leim. Ein Nachteil der meiſten Leime iſt 
es, daß ſie nicht waſſerdicht ſind. Ein erprobtes Rezept zu 
einem Bindemittel von waſſerdichter Undurchdringlichkeit 
lautet: Man nimmt gewöhnlichen Hornleim und läßt ihn 
im Waſſer auſſchwemmen. Dann gießt man ihn ohne wei⸗ 
teren Waſſerzuſatz in einen eiſernen Topf, fügt Leinöl hinzu 
und läßt die Miſchung über lauem Feuer ſolange kochen, 
bis eine gallertartige Maſſe entſteht. Der ſo gewonnene Leim 
iſt waſſerdicht und von außerordentlicher Feſtigkeit. 

Behandlung von Blumenvaſen und friſchen Blumen. Man 
kann in Vaſen geſtellte Blumen ſehr lange friſch erhalten, 
wenn man einige Stückchen Holzkohle in das Waſſer legt. 
Sind Blumenvaſen mit engem Halſe ſchmutzig geworden, ſo 
reinigt man ſie, indem man warmes Waſſer hineingießt, 
Schnitzel aus Zeitungspapier hinzufügt und dann die Vaſe 
Nan ſchüttelt. Die Papierſchnitzel löſen den Schmutz voll⸗ 

ändig. 

Zigarrenaſche als Putzmittel. Zigarrenaſche iſt ein gutes 
Putzmittel für alle Metallarten. Angelaufene Gold⸗ und 
Silberſachen werden hell und blank, wenn man mit einem 
mit Zigarrenaſche beſtreuten Flanelläppchen darüber reibt. 
In derſelben Weiſe laſſen ſich Kupfer, Alfenid, Meſſing, Zink 
uſw. reinigen. Sind auf dieſen Metallen Flecken vorhanden, 
ſo befeuchtet man am beſten die Aſche zuvor mit einigen 
Tropfen Petroleum und putzt damit den Gegenſtand. Dann 
ſpült man ihn, um den Geruch zu entfernen, mehrmals mit 
lauwarmem Waſſer ab und reibt ihn mit einem weichen 
Tuche blank. 

Wie erkennt man verfälſchten Honig? Eines der ge⸗ 
fündeſten Nahrungsmittel iſt der echte Bienenhonig. Leider 
aber werden unſere Hausfrauen beim Einkauf nicht felten 
mit minder guten Qualitäten bedacht, deren Nährwert in 
keinem Verhältnis zu dem geforderten Preiſe ſteht. Guter, 
hellgelben Farbe 
einen angenhmen, ſüßlichen Geruch und einen ſehr ſüßen 
Geſchmack. Den Kunſthonig, der aus Zucker hergeſtellt iſt, 
erkennt man meiſtenteils an ſeiner Beſchaffenheit und an 
dem Fehlen des für den echten Bienenhonig charakteriſti⸗ 
ſchen Aromas. Oft wird Honig auch durch Waſſer und Mehl 
verfälſcht. Dadurch verliert er aber ſeinen körnigen Boden⸗ 
ſatz und den angenhmen Geruch. Zur Probe verdünnt man 
den ſchlammigen Badenſatz mit Waſſer, ſchüttle ihn 8 

ann 
ſondert ſich das Mehl gewöhnlich ab und fällt zu Boden. 
Echter Bienenhonig muß ein Ei auf ſeiner Oberfläche tragen 
Tönnen, ohne daß es erheblich einſinkt. 
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